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Vorwort

Darüber denke nach: In was auch immer ich mein ganzes Leben lang
investiere – in Wissen, Reichtum, Askese, Berühmtheit, in Romane
schreiben, Bilder malen oder Lieder singen – am Ende, im Ange-
sicht des Todes, wenn mein ganzes Leben auf dem Prüfstand steht,
werden diese Dinge dann irgendeine Bedeutung haben oder nicht?

Wenn sie nichts bedeuten, dann ist es besser, sich dessen noch heute
bewusst zu werden. Und es ist besser, dein Leben in so eine Rich-
tung zu entfalten, wo du Reichtum, Kraft, Energie im Kern deines
Seins entwickeln kannst, dass du dann, wenn du dem Tod gegen-
überstehst, etwas in dir hast, das sogar vom Tod unberührt bleibt.

Das ist möglich. Wäre es nicht möglich, wäre alle Religion einfach
Unsinn und überflüssig. Es ist bereits früher möglich gewesen und
es ist sogar heute möglich. Es kann im Leben eines jeden Menschen
geschehen. Aber weder fällt es vom Himmel, noch ist es durch
Nächstenliebe zu erreichen, noch kann man es stehlen. Man kriegt
es auch nicht umsonst, indem man zum Beispiel einem erleuchteten
Meister zu Füßen sitzt. Niemand kann es an dich weiterreichen; nur
durch dich allein kann es in die Welt kommen. Es kann nur durch
deine eigenen Anstrengungen geboren werden, durch dein eigenes
Leben, durch deine eigene Entscheidung, wenn du deine gesamte
Energie dahinein gibst.

Solange wir aber das Gefühl haben, dass das, was wir tun, vollkom-
men okay ist, solange uns die Art und Weise wie wir leben richtig
erscheint, solange können wir keine Schritte in diese Richtung
gehen. Irgendwo ist unser Leben vergiftet, irgendwo sind wir auf
dem Holzweg. Wir müssen uns bewusst sein, dass die Richtung, in
die unser Leben geht, nirgendwohin führt.
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Kapitel 1

Eine Reise der Stille

Ihr Lieben – ich habe euch an diese einsame Küste gerufen* und ihr
seid gekommen. Vermutlich habt ihr keine klare Vorstellung, wozu
ihr eigentlich eingeladen worden seid. Wenn ihr meint, ich würde
reden und ihr würdet zuhören, dann irrt ihr. Ich gehe regelmäßig
von Dorf zu Dorf und rede und ihr hört mir zu. Hierher zu
komme n, nur um mir zuzuhören, das macht keinen Sinn. Nur
wenn ihr bereit seid, selber etwas zu tun, nur dann hat eure Reise
hierher auch eine Bedeutung. Deshalb habe ich euch zu mir hierher
gerufen. 

Worum es geht und was die nächsten drei Tage geschehen soll,
das will ich näher darlegen in der Hoffnung, dass ihr euch das nicht
einfach nur anhört, sondern dass ihr – wenigstens diese drei Tage
lang – mit all dem, wovon ich rede, experimentiert. Mein Verständ-
nis ist, dass auch nur ein einziger Schritt Richtung Wahrheit nicht
mehr rückgängig gemacht werden kann, weil das gar nicht geht.
Einen Schritt Richtung Unwahrheit, den muss man rückgängig ma-
chen, aber ein Schritt in Richtung Wahrheit kann unmöglich zu-
rückgenommen werden.

Wenn du nun also in diesen drei Tagen auch nur einen kleinen
Schritt machen wirst, wirst du auch weiterhin vorwärts gehen. Und
dann wirst du nicht mehr zurück können. Ich werde reden, aber
durch mein Reden allein wird sich gar nichts ändern. Wenn du aber
mit dem, was ich sage, experimentierst, dann verspreche ich dir von
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Dieser Wahrnehmung Raum zu geben ist so, als würden wir uns
und unser Leben mit dem Tod konfrontieren. Du wirst sowieso
eines Tages dein Leben mit dem Tod konfrontieren müssen, aber
dann ist es zu spät, dann kannst du nichts mehr tun. Jemand, der sich
jetzt dieser Auseinandersetzung stellt, kann seinem Leben eine neue
Richtung geben. Dann wird in seinem Leben etwas passieren, eine
Revolution wird durch sein Leben gehen. Es ist also notwendig, sich
dieser Auseinandersetzung noch heute zu stellen, und sie jeden Tag
neu vorzunehmen.

Aus: Osho, The Independent Mind
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Der Offizier versuchte alles Mögliche, ihm das einsichtig zu machen,
aber es gab keinen anderen Weg. Der Mann konnte nichts tun, ohne
zu denken. Hätte er nur wie jeder andere gedacht, hätte es kein Pro-
blem gegeben, aber dieser Mann dachte so viel, dass die Zeit zu han-
deln schon längst vorbei war. Aus einem Gedanken leitete sich schon
der nächste ab und das ergab eine endlose Kette von Gedanken. Spä-
ter entdeckte man, dass dieser Mann eine junge Frau hatte heiraten
wollen, aber er dachte drei Jahre lange über die Vor- und Nachteile
des Heiratens nach. Nach drei Jahren konnte er immer noch nicht
entscheiden, ob es richtig war, zu heiraten oder nicht. Er ging zu der
jungen Frau und sagte: „Bitte verzeih mir, ich kann mich immer
noch nicht entscheiden.“ Da war diese Frau aber bereits verheiratet
und hatte drei Kinder.

Man konnte also mit diesem Mann nichts anfangen, aber nachdem
er nun einmal rekrutiert war, und er ja auch ein berühmter Philo-
soph war, versuchte man ihn wenigstens für irgendeine Arbeit zu
verwenden. Er wurde in die Militärküche geschickt, da könnte er
wenigstens einfache Arbeiten verrichten. Am ersten Tag gab man
ihm Erbsen, die er sortieren sollte, die großen sollte er hierhin, die
kleinen dorthin tun. Nach einer Stunde kam sein Vorgesetzter, er
aber saß da, mit dem Kopf auf die Hände gestützt. Die Erbsen lagen
so da, wie man sie ihm gegeben hatte.

Der Vorgesetzte fragte ihn: „Du kannst nicht einmal das tun?“ 
Der Mann sagte: „Doch, doch, ich werde es auf alle Fälle tun, aber

zuerst einmal muss ich denken. Es ist schon klar, da gibt es große
Erbsen und da gibt es kleine Erbsen, was aber soll ich mit denen von
mittlerer Größe tun? Solange ich nicht in der Lage bin, das zu ent-
scheiden, macht alles andere keinen Sinn, und ich käme nur in unnö -
tige Schwierigkeiten. Ich habe viel darüber nachgedacht, ob ich die
von mittlerer Größe zu den großen tun sollte oder zu den kleinen,
denn sie sind weder groß noch klein.“ Was mit dem Mann weite r
passiert ist, weiß ich nicht, aber man kann sich’s vorstellen.

In den Dingen, die für unser Leben wesentlich sind, sind wir alle
so ähnlich wie dieser Mann. Ich hab euch nicht hierher gerufen,
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meiner Seite aus, dass, welche Fortschritte auch immer du meinst in
deinem Leben jemals vollbracht zu haben – es werden sich nun in
deinem Leben noch weitaus größere Dinge ereignen. 

Wir sind uns überhaupt nicht bewusst, mit welch geringem Auf-
wand ein innerer Schatz gefunden werden kann. Wie kann man das
auch wissen? Das weiß man erst dann, wenn man den Schatz geho-
ben hat. Anders geht das nicht. Aber in Tausenden von Jahren hat
sich die Menschheit in unglaubliche Verwicklungen selbst verstrickt:
durch Hörensagen, Grübeleien und Überlegungen. Das passiert ja
oft, dass, wenn der Mensch zu viel denkt, er schließlich gar nichts
mehr in der Lage ist zu tun.

Je mehr das Denken und Abwägen in der Welt zugenommen hat,
desto mehr hat die Fähigkeit, etwas zu tun, abgenommen. Unsere
Situation ist so geworden wie in diesem Witz, den ich gehört habe: 

Im ersten Weltkrieg wurde ein amerikanischer Philosoph ins Mili -
tär aufgenommen. Ein Philosoph ist einer, der denkt. Für ihn gibt es
nur eine einzige Art des Tuns, nämlich die zu denken. Bei seiner
Muste rung wurde festgestellt, dass er von ausgezeichneter körper -
licher Kondition war. Arme und Beine waren perfekt, sein ganzer
Körper war gesund. Die Sehschärfe seiner Augen war gut, er war in
jeder Hinsicht gesund, es war also klar, dass die Ärzte ihn in die
Armee aufnahmen. So jemand ist fürs Militär geeignet. Aber keiner
der Ärzte wäre je auf die Idee gekommen, dass dieser ausgesprochen
gesunde Mensch unfähig wäre, irgendetwas anderes zu tun als zu
denken. Wie hätten sie sich das auch vorstellen können? So was kann
man nicht feststellen, wenn man jemanden nur äußerlich beurteilt.

Er wurde also rekrutiert, und gleich am ersten Tag stand er in Reih
und Glied und der Offizier rief „links um“. Alle Soldaten drehten
sich links um, aber er blieb stehen. Der Offizier sagte „Mann, kannst
du nicht hören?“ Er sagte, ich kann gut hören, aber ohne zu denken
kann ich nichts tun. Ich denke gerade darüber nach, ob ich mich
nach links herumdrehen soll oder nicht.“

Der Offizier sagte: „Dann wird das sehr schwierig. Wenn du so
viel denkst, dann bist du für den Beruf des Soldaten nicht ge eig net.“
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Die innere Reise ist eine endlose Reise. Es gibt ein Leben, welches
unsterblich ist. Denn denen, die dieses Leben erfahren haben, kann
der Tod nichts wegnehmen. Nur Narren können den Erfolg, der
ihnen vom Tod genommen werden kann, Erfolg nennen. Wie kann
das, was weggenommen werden kann, Erfolg genannt werden? 

Wenn wir einen Reichtum erreichen können, der uns nicht weg-
genommen werden kann, der nicht zerstört, der uns nicht gestohlen
werden kann, nur so ein Reichtum kann Reichtum genannt werden.
Diese Einladung ging an euch, diesen Reichtum zu suchen, und ihr
seid von weit entfernten Plätzen gekommen. Aber noch ist diese
Reise eine äußerliche Reise. Hierher nach Nargol zu kommen ist
das Eine. Zu kommen, um vor mir zu sitzen, ist das Eine. Auch dies
ist eine äußerliche Reise. Mir zuzu hören ist eine äußerliche Sache,
ist eine äußerliche Reise. 

Jetzt müsst ihr in diesen drei Tagen nach innen reisen, wo du bist,
wo das Sein eines jeden Menschen ist, wo der Tempel des Bewusst-
seins liegt. Wir kennen uns selber nicht. Wir wissen nicht, was wir
sind, wer wir sind. Wer bin ich? Woher komme ich? Warum gibt es
mich? Wir wissen überhaupt nichts. Wir leben blind, und dann ster-
ben wir. Ist solch ein Leben überhaupt annehmbar? Kann so ein
Leben einen überhaupt zufriedenstellen? Natürlich ist so ein Leben
für dich nicht befriedigend und genau deshalb bist du hierherge-
kommen. Was für eine andere Art zu leben ist möglich und wie
kann man dieses Leben erreichen? 

Jetzt will ich erst einmal über die wesentlichsten und grundlegend-
sten Punkte sprechen. Ab morgen früh dann werden wir über die
tiefere Reise sprechen, aber die grundlegenden und wesentlichen
Dinge sind nicht weniger wichtig. Auf jeder Reise ist der erste Schritt
nie weniger wichtig als der letzte. Im Gegenteil. Die Wahrheit ist,
dass der erste Schritt überhaupt der eigentliche Schritt ist. Wer den
ersten Schritt zu tun in der Lage ist, der wird auch den letzten voll-
bringen können. Und wer den ersten Schritt nicht macht, für den
steht der letzte gar nicht zur Debatte. Insofern werde ich jetzt nur
über die wesentlichen und grundlegenden Dinge sprechen.
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damit ihr denken sollt, in keinster Weise. Ich hab euch hierher ge-
rufen, damit ihr ein paar Schritte vorwärts tut. Das ist schon klar,
wenn es in diesem Meditationscamp darum ginge, Überlegungen
anzustellen, dann würde es ausreichen, wenn ich nur zu euch rede.
Aber um dich selber vorwärts zu entwickeln bist du viel wichtiger
als ich. In diesem Meditationscamp bin ich zweitrangig, denn es geht
um dich. Ich bin nicht wichtig, denn du bist derjenige, der vorwärts
gehen muss. In diesen drei Tagen möchte ich nur über die Dinge
reden, die eine Hilfe sind, um dich zu deinem inneren Leben zu
führen. Ich werde nur von dem reden, was Schritte sein können auf
der Reise zum Tempel des Göttlichen. Aber ein Schritt ist nur dann
ein wirklicher Schritt, wenn du mit ihm eine Stufe höher steigst, sonst
wäre dieser Schritt nur ein Zeitvertreib. Nur wenn jemand mit
diesem   Schritt eine Stufe höher steigt, ist das ein wirklicher Schritt
nach vorne. So ist es ja auch mit Steinen, ein Stein kann in der Ebene
liegen, aber er kann auch zu einer Stufe nach oben werden, so wie
die Stufen eines Tempels Stufen ins Göttliche sein können. 

Man muss sich das ins Bewusstsein rufen: Selbst Narren können
auf Stufen so herumlaufen, als wären sie nur Steine auf gleicher
Ebene. Aber es gibt intelligente Menschen, die einfache Steine dazu
benützen, um sich weiterzuentwickeln, sie verwandeln einfache
Steine in Stufen nach oben. Was also machen wir hier? Warum habe
ich euch hierher gerufen? Um welche Reise geht es?

Es gibt äußerliche Reisen, wie sie jeder von uns kennt. Auf diesen
äußerlichen Reisen, ob sie nun erfolgreich sind oder nicht – in
beiden   Fällen kommen wir zwangsläufig an einen Punkt, wo wir
feststellen, dass wir verloren haben. Denn wenn der Tod kommt,
löscht er alle äußerlichen Erfolge wie auch alle äußerlichen Misser-
folge aus. Wir bleiben so leer zurück, wie wir ins Leben gekommen
sind. Für diejenigen allerdings, die sich auch auf eine innere Reise
begeben haben, für die kommt der Tod niemals, denn wenn sie nach
innen gehen, dann stellen sie fest, für das, was innen ist, gibt es
keinen   Tod. Was innen ist gibt es immer, was innen ist war immer,
was innen ist wird immer sein. 
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Aber in ein paar Monaten wirst du sehen, dass neue Blätter er-
schienen sind. An der Stelle der alten ist neue Farbe da. Wieder sind
Blüten aufgegangen, viel frischer, wie neu. Wieder gibt es Lieder,
wieder das Summen, wieder haben die Vögel Nester gebaut, und
im Schatten der Bäume lassen sich Menschen nieder. Der Baum ist
wieder neu, er ist wieder jung geworden. Der Baum weiß, was
Transformation ist, er kennt die Geheimnisse der Natur. Er kennt
das Geheimnis des Sterbens. Er starb im Herbst, er ließ alles zurück,
was alt war. Jetzt ist er neu geworden, wieder lebendig, wieder frisch,
wieder jung.

Der Mensch hat dieses Geheimnis vergessen; insofern wird der
Mensch immer älter und älter. Dieses Altern sammelt sich wie eine
Last auf seinem Rücken. Unser Körper altert, aber es gibt keinen
Grund dafür, dass unser Sein altert. Der Körper wird älter, aber wir
erlauben auch unserem Bewusstsein zu altern. Wir sammeln dieses
alte Laub, diese Blumen, die es nicht mehr gibt, diese Lieder um die
Blumen herum, die Vögel, die hier innegehalten hatten, die
Mensche n, die sich im Schatten um die Bäume herum zur Rast
nieder gelassen hatten. All das häufen wir in uns auf, die Last der Ver-
gangenheit wird heftiger und heftiger, und die Seele der Menschen
ist zerfetzt, verkümmert, und altert unter dieser Last.

Mag sein, dass ein Mensch körperlich altert, aber wenn das Sein
täglich jung bleibt und er das Geheimnis kennt, wie man die Ver-
gangenheit täglich loslässt … Das, was gewesen ist, ist gewesen, das
was vergangen ist, ist vergangen. Es ist ja gar nicht mehr da, also
warum sollte ich dann in dieser Vergangenheit festsitzen? So wie
eine Schlange sich häutet, so kann ich auch von der Schlangenhaut
der Vergangenheit loslassen und weiter vorwärts in die Zukunft
gehen. Dann wird nur der Körper eines Menschen altern, nicht seine
Augen, nicht seine Seele. Diese ewige Jugend, dieses ewige Leben,
das immer jung bleibt, wird leuchten, sogar von innen her im Körper
eines alten Menschen. Das ist es, was wir brauchen an Jugend, an
Lebendigkeit, an Unschuld, an Spannung, an Frische. Nur damit
kann sich ein Mensch erfolgreich auf die Reise machen zum Tempel
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Zum Ersten: Ihr seid jetzt auf diesem Meditationscamp körperlich
eingetroffen, aber jetzt ist es wichtig, dass ihr nun auch geistig hier
ankommt. Körperlich anwesend zu sein ist einfach, aber für das Be-
wusstsein ist es etwas vollkommen anderes, denn der Verstand strebt
immer nach der Vergangenheit. Der Mind strebt immer rückwärts.
Und wir sind immer da, von wo aus wir aufgebrochen sind. Wir
sind immer in der Vergangenheit, niemals in der Gegenwart. Unser
Verstand ist immer da, wo wir waren, er ist nie da, wo wir gerade
angekommen sind. Und wir sind nie in dem Moment, der gerade
vorübergeht. Unser Verstand ist immer mit dem, was vorübergegan-
gen ist. Dafür gibt es einen Grund. Der Grund ist, dass wir es akzep -
tiert haben, dass unser Gedächtnis unser Bewusstsein wäre, dass
unser Erinnern unser Sein wäre. Das ist ein Irrtum, ein grundlegen-
des Missverständnis. Der Sucher muss wissen, dass alles, was vorüber
ist, komplett vergangen ist. Da bleibt aber auch nicht die leiseste Spur
von Vergangenheit übrig. Und es existiert auch keinerlei Rest davon
außer in unserer Erinnerung. Sei also so freundlich und entlasse es
auch aus deinem Gedächtnis. Die Vergangenheit ist bereits passiert,
sie ist vorbei – lass sie gehen.

Du bist jetzt sowieso da, also dann sei komplett hier. Wenn du
diese drei Tage hier an diesem Strand bist – du hörst das Rauschen
des Ozeans im Schatten der Zypressen, siehst den Himmel, die
Sterne, das Mondlicht – dann ist wirkliche Arbeit möglich. In der
Gegenwart zu sein, das ist die allererste Bedingung für einen Sucher,
mit dem zu sein, was ist. Aber wir sterben nie der Vergangenheit,
wir tragen sie auf unseren Schultern herum, wir behalten ihre Last
auf unserem Rücken. Schau dir die Blätter im Herbstwald an, Blätter,
auf die einst die Sonne geschienen hat, zu denen die Winde gespro-
chen haben und sie tanzen ließen. Dann kam der Herbst und diese
Blätter sind auf einmal abgefallen. Die Blumen, auf denen die
Bienen   gesummt hatten, gibt es nicht mehr, sie sind verschwunden.
Die Äste sind nackt, der Baum ist regelrecht tot, keine Blüten mehr,
keine Blätter, niemand summt mehr irgendwelche Lieder, kein
Schatten mehr, kein Laub. Der Baum ist vertrocknet, tot. 
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Also als Erstes: Lerne zu sterben. Lerne jeden Tag zu sterben,
jeden Moment. Wenn du die Kunst des Lebens lernen willst, dann
musst du den Trick herausfinden, jeder Sekunde zu sterben. 

Du kamst und hast mich beleidigt – Tage vergingen, du warst
schon lange fort und es war lange her, dass die Beleidigung ver -
klungen war. Aber ich höre immer noch die Beleidigung, du stehst
immer noch vor mir. Monate sind vorbei, Jahre, von der Beleidigung
ist keine Spur mehr vorhanden, nirgendwo. Wenn ich danach su -
che n würde, könnte ich vielleicht einen Hauch davon irgendwo
finde n, die Beleidigung aber ist nirgendwo zu finden. Wo ist dieser
Mensch, wo ist dieser Moment, wo ist der Anlass dazu? Aber hier
lebe ich diesen Anlass immer noch. Ein Jahr ist vorbei gegangen,
aber ich bin immer noch genau da geblieben, wo ich beleidigt wurde.

Eines Morgens saß Buddha unter einem Baum …
Ein Mann kam mit einer riesigen Wut, spuckte ihn an und belei-

digte ihn so heftig wie er nur konnte.  
Buddha wischte den Speichel von seinem Schal und sagte: „Mein

Freund, was möchtest du sonst noch sagen?“
Der Mann muss schockiert gewesen sein. Er war als Feind gekom-

men und hatte niemals erwartet, dass der, den er als seinen Feind
ansah, ihn als seinen Freund ansehen würde. Er war schockiert. Und
er war schockiert, weil er gespuckt und nicht geredet hatte. 

Aber Buddha fragte ihn: „Möchtest du noch etwas anderes sagen?“ 
Buddhas Schüler, Ananda, war voller Wut. Er sagte: „Meister, was

sagst du da? Dieser krankhafte Idiot hat dich angespuckt und du
fragst ihn, ob er noch etwas anderes zu sagen hätte?“

Buddha drehte sich von dem Mann weg und begann es Ananda
zu erklären: „Ananda, du hast nichts verstanden. Er will mit Sicher-
heit etwas sagen, aber seine Wut ist zu groß, und da sind Worte zu
klein. Er kann es nicht mit Worten sagen, also sagte er es durch
Spucken. Jemand anderes ist so voller Liebe, dass er es durch eine
Umarmung ausdrückt. Jemand ist so voller Wut, dass er es nicht mit
Worten ausdrücken kann, also sagt er es durch Spucken. Ich habe
das verstanden. Ich habe das Problem dieses Mannes verstanden.
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des Göttlichen. Ein alter Mensch langt nie an diesem Tempel des
Göttlichen an; das geht nicht. Ein alter Mensch erreicht höchstens
das Grab, sonst nichts. Aber vergiss nicht, ich nenne nicht einen alten
Menschen „alt“. Jedermann wird alt im physikalischen Sinn, sogar
Buddha, sogar Mahavira, sogar Krishna, sogar Christus – aber man-
che Menschen bleiben frisch, jung, neu in ihrem Sein. Diejenigen,
die frisch, jung, neu in ihrem Sein, in ihrem Bewusstsein bleiben,
nur die werden in den Tempel des Göttlichen gelangen.

Warum das so ist? Was denn sonst ist mit dem Tempel des Gött-
lichen gemeint, außer dass er der Tempel des Lebens ist? Es gibt nur
diese eine Bedeutung – es ist das Leben selbst. Und nur diejenigen
können das Leben erlangen, die beständig die Vergangenheit ab -
streifen, die das loslassen, was abgestorben ist und die sich selbst ver-
jüngen. Ein Sucher muss jeden Tag sterben, damit er jeden Tag frisch
geboren werden kann.

An diesen drei Tagen des Camps ist also das erste Ziel: Stirb deiner
Vergangenheit. Du bist nicht mehr da, von woher du gekommen
bist. Keine deiner Verwandten sind hier, hier ist kein Dorf, keine Be-
völkerung, kein Name, keine Kaste, keine Religion – das alles war
einmal. Wo ist es denn jetzt? Wo ist es in deinem Innern? Wo sind
diese Namen alle, diese Kasten, diese Verwandten? Wer ist innerlich
reich, wer ist innerlich arm? Wer ist Hindu, wer ist Moslem? 

Lass all das los, lass von all dem nicht einmal eine Spur in deinem
Verstand zurück.Wenn du heute Nacht schläfst, stirb dieser Vergan-
genheit in jeder Hinsicht, sodass morgen früh ein neuer Mensch, ein
neues Bewusstsein geboren wird – aus deinem tiefsten Innern her-
aus. Nur dieses Bewusstsein kann dir helfen, den Tempel des Lebens
zu betreten. Nur dieses Bewusstsein kann dich befähigen, dich selbst
zu erkennen, nur in diesem Bewusstsein wird die Wahrheit wider-
gespiegelt, nirgendwo sonst. 

Staubschichten über Staubschichten der Vergangenheit haben sich
auf den Spiegel des menschlichen Verstandes abgelegt, und so kann
die Wahrheit nicht mehr erkannt werden. Wen kann das noch über-
raschen! Wessen Fehler ist das denn?

16



habe die Spucke fortgewischt. Hast du noch etwas zu sagen? Was
war da noch? Du hast es schon vergessen. Du bist zu spät gekom-
men, jetzt gibt es kein Heilmittel mehr. Jetzt gibt es für alle Ewigkeit
keinen Ausweg mehr. Was gewesen ist, ist gewesen. Wo gibt es nun
die Notwendigkeit, sich daran noch zu erinnern?“

Dann sagte Buddha zu ihm: „Du hast keinen großen Fehler ge-
macht, dass du gespuckt hast. Die Menschen sind sehr hilflos. Solche
Sachen passieren. Gefühle sind manchmal so stark, dass Worte nicht
genügen. Dazu kann ich dir nichts weiter sagen, aber ich kann dir
mit Sicherheit sagen, dass du dabei stehen geblieben bist. Das ist auf
jeden Fall ein Fehler. Lass los davon!“

In China lebte ein Mystiker, Hui Hai. Er war in das Dorf gereist, in
dem sein Meister lebte. Als er ihn gefunden hatte, fragte ihn sein
Meister: „Wo kommst du her?“

Hui Hai sagte: „Ich komme aus Peking.“
Der Meister fragte ihn: „Wie viel kostet der Reis dort?“
Hui Hai sagte: „Ich glaube, du bist nicht ganz bei Trost. Was der

Reis kostet? Wenn ich eine Reise gemacht habe, dann ist diese Reise
vorüber. Wenn ich über eine Brücke gehe, dann lasse ich diese
Brücke hinter mir. Ich war in Peking, jetzt bin ich nicht mehr da. In
Peking mag der Reis einen Preis haben, aber bin ich denn verrückt,
dass ich den Preis, den der Reis kostet, mit mir hierher trage?“

Der Meister sagte: „Die Sache ist klar. Der Mann, auf den ich ge-
wartet habe, ist gekommen. Ich frage jeden, woher er kommt. Der
eine sagt aus Peking, der andere aus Shanghai, ein anderer von an-
derswo. Ich frage sie, was der Reis dort kostet und sie sagen mir den
Preis. Dann sage ich ihnen, sie sollen wieder dorthin zurück gehen
und den Preis fixieren, den der Reis kostet. Der Weg zu Gott ist ja
schwer genug. Du bist der erste, der ärgerlich geworden ist, weil ich
nach dem Preis gefragt habe, den der Reis kostet: ,Mag sein, dass der
Reis in Peking etwas kostet, aber ich habe Peking hinter mir gelassen.
Ich trage den Preis, den der Reis kostet, doch nicht mit mir herum.‘“

Aber jeder schleppt den Preis, den der Reis kostet, überall mit hin.
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Immer wenn ein Gefühl zu stark ist, dann wird Sprechen schwierig.
Worte werden dann zu klein. Ich habe seine Schwierigkeit verstan-
den, sodass ich ihn gefragt habe: ,Mein Freund, hast du sonst noch
etwas zu sagen?‘“

Was konnte der Mann sagen? Er ging fort. Er ging besiegt fort.
Jeman d, der als ein Feind zu jemandem geht, kann nur besiegt wer-
den, wenn er den Feind dort nicht findet, anders kann er nicht be-
siegt werden. Er ging besiegt nach Hause zurück. Er konnte nicht
schlafen, weil er die ganze Nacht dieses Erlebnis wieder und wieder
vor sich sah: Wie er Buddha angespuckt hatte, wie Buddha seine
Spucke weggewischt hatte und fragte: „Was hast du sonst noch zu
sagen?“ Buddhas Augen waren in seine Brust eingedrungen. Er
konnte die ganze Nacht nicht schlafen. Am nächsten Morgen kam
er angerannt. Buddha war von diesem Dorf weitergezogen – wo hat
das Leben jemals pausiert? Es ist beständig in Bewegung. An diesem
Tag saß er unter einem anderen Baum. Der Mann ging zu ihm hin
und sagte: „Vergib mir, es tut mir leid, dass ich dich angespuckt habe.“

Buddha sagte: „Es ist tot und es ist vorbei. So viel Wasser ist den
Ganges hinuntergeflossen – und du bist da immer noch. Wo ist der
Baum, unter dem du gespuckt hast? Wo sind die Sterne, die Zeugen
davon waren? Wo sind all die Leute? Von woher hast du diese Sache
mitgebracht? Was auch immer passiert ist, ist passiert. Wir sind
weiter gezogen. Du bist dort stehen geblieben. Aber wie kannst du
stehen bleiben? Die Zeit ist weitergegangen, wie kannst du da stehen
bleiben? Es ist vorbei.“

Der Mann sagte: „Bitte löse die Sache nicht so auf – vielmehr ver-
gib mir.“

Buddha sagte: „Du hast gestern gespuckt, wie kann ich dir heute
vergeben? Die Zeitspanne ist sehr lang geworden. Alles, was gestern
geschehen musste, ist geschehen. Dir wurde gestern vergeben, in
eben diesem Moment. Wenn ich dir nicht in genau diesem Moment
vergeben hätte können, dann wäre dieser Moment nicht vorbei ge-
gangen, dann müsste auch ich in ihm weiterleben, so wie du jetzt
noch in ihm lebst. Die Geschichte ist vorbei. Du hast gespuckt, ich
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